
A u s der Geschichte des Pressew esen s 

im H erzogtu m  Lau en b u rg.

Von  Or. R u d o l f  Bü lck ,  Kiel.

I.

Die Schrödersche Top ograp h ie (2. Au fl. II. 434) berichtet, daß G roß- 
Grön au  im 17. Jah rh u n d er t  eine Buchdruckerei besessen habe, wie denn auch 
sonst der Ort in  der Zeit der letzten lauenburgischen Herzoge ein beinahe städtisches 
Ansehen au fw ies. D er N am e des d ortigen Druckers ist zw ar nicht ü berliefert, 
auch sind anscheinend  bisher keine au s der Gron au er  Werkstatt hervorgegangenen 
Bü cher bekannt geworden. F ü r  d as Bestehen  der Druckerei liefert jedoch ein 
Schriftstück des Kieler Sta a tsa r ch iv s  (^cta  O l l .  N r . 1632) einen Bew eis. 
E s  ist ein Bittgesu ch des Buchd ruckers To b ia s  Schm id t an  den Herzog Ju liu s  
Fr a n z  von Lau enbu rg au s dem Ja h r e  1673. Die vom Herzog Fra n z  Erd m an n
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in^ G roß -G rön au  gestiftete Druckerei w ar nach dem u nverm u teten  Tod e d ieses 
Fü rsten , der d ort gern  resid ierte, sehr zurückgegangen, der Besitzer trau te sich 
nicht, sie m it seinen M it t e ln  fortzusehen, schließlich w ar sie gänzlich ein ­
gegangen und stand zum Verkau f. Tob . Schm id t bat nu n den Herzog ihm  zu 
gestatten, diese gegenw ärtig d arnied erliegend e Druckerei zu kaufen und nach der 
Residenzstad t Lauenbu rg zu verlegen, zugleich sollte ihm der Herzog die hierzu 
nötigen Freih eiten  und P r iv ileg ien  gew ähren, da ohne diese kein Bestand  zu er­
hoffen w äre. Nach Sch röd ers An gabe wurde die Druckerei 1673 nach Lau en ­
burg verlegt; demnach ist der Kau f abgeschlossen worden. Den  neuen In h a b er  
Tob . Schm id t treffen  w ir 1676 a ls  Drucker in P lö n , seit 1680 auch in  Ren d s ­
burg, d ann aberm als in  P lö n .

II.

Lin e harte Fessel fü r die schriftstellerische W elt  wie fü r d as Buchd rucker­
gewerbe bildete in frü herer Zeit die leid ige Pressezensu r. Diese Ein rich tu ng, 
heute n u r in  außergew öhnlichen Fä lle n  angewandt» w ar in den absolutistisch 
regierten  Länd ern  des 18. Jah rh u n d er ts , ja  noch weit in s 19. Ja h rh u n d er t  
h inein  eine Selbstverständ lichkeit. Ein zig  in  Dänem ark wurde sie 1770 au f
Stru en sees Veran lassu ng au fgehoben, und auch die Herzogtümer Sch lesw ig und 
Holstein du rften sich dieser Fre ih eit  erfreu en . Am  so schlimmer stand  es dagegen 
im  Herzogtum Lau enbu rg. Hier galt, von H annover au sgehend , eine Verord ­
nung, wonach jed es Werk vor der Drucklegung der Regieru n g in Ratzebu rg ein ­
zureichen w ar, erst nach erfolgter Ap p robation  der Beh örd e d urfte mit dem Druck 
begonnen werden. Lin e solche Absicht lag zw ar auch den an d ern orts geltenden 
Zensu rvorschriften zugrund e, doch wurde in der P r a x is  m eistens wesentlich 
m ild er verfah ren , so in  Sch lesw ig-H olstein  vor 1770. In  Lau enbu rg aber wurde 
m it rigoroser Str en g e  an  den Bestim m u ngen  festgehalten. S o  wurden sie auch 
dem Buchdrucker Beh ren berg  in  der Sta d t  Lau enbu rg u n ter dem 21. Oktober 
1737*) besond ers eingeschärft. Die Behrenbergsche Druckerei wird  d am als 

im  Gegensatz zu später keine große Bed eu tu ng gehabt und wenig her­
au sgebrach t h aben ; bei dem wenigen, w as sie brachte, scheint sie aber schließ­
lich sich über die Vorschriften  gänzlich hinweggesetzt zu h aben ; jed en falls ver­
langte die Regieru n g  im Ja h r e  1759 von dem Drucker Rechenschaft d arüber, 
w aru m  er w ährend  der letzten Ja h r e  nichts zur Zensu r eingeschickt habe. Im  
besonderen w ar der Beh örd e zu Ohren gekommen, daß in der Behrenbergschen 
Offizin eine Wochenschrift herausgekom m en sei. D er  Drucker mußte in seinem 
Ber ich t zugeben, daß die erw ähnte Wochenschrift, die, wie er sagt, in  Fa b e ln  
bestände, also w ohl in  der A r t  der d am als so beliebten  moralischen W ochen ­
schriften gehalten  w ar, in  seiner Druckerei hergestellt worden sei, jedoch ohne sein 
W issen ; Beh ren bergs So h n , der bei dem Rektor P fe iffer  Pr iv a tu n ter r ich t hatte, 
w ar von seinem Lehrer, dem H erau sgeber der Wochenschrift, überredet worden, 
den Abdruck in  der väterlichen  W erkstatt Herstellen zu lassen. E r  selbst, Beh ren ­
berg, hatte auch nach seiner Au ssage, kein Exem p lar  davon verkauft, vielm ehr 
hatte der Rektor die geringe Au flage an  seine Freu n d e g ra tis  verteilt. S o  
wenig wie in diesem Fa lle , könne im and ern  ihn, den Drucker, ein Vorw u rf, 
treffen ; denn er hätte während  der letzten Ja h r e  bei den bekannterm aßen, 
schlechten Zeiten  der siebenjährige Krieg tobte in Deutschland  keine Drnck- 
au sträge von au sw ärtigen  Verlegern  bekommen. Ob sich die Kgl. Großbritannische 
Regieru n g  m it diesem Bescheide ih res Druckers zu fried en gegeben hat, geht au s 
den Akten nicht hervor. Aber 20 Ja h r e  später, 1779, nahm  sie es nicht so 
gen au ; d am als wurde dem Beh ren berg  au f sein Ansuchen fü r d as M a l  ge­
stattet, d as Gartenbuch des Su p erin ten d en ten  Lüd ers ohne vorherige „ P r o ­
duktion des M an u sk r ip tes" zu drucken. Freilich  w aren  Wohl von dem G ar ten ­
buch Verstöße gegen die Relig ion  oder gegen den S t a a t  nicht zu befürchten.

m.

Die Zeit der großen französischen Rev olu tion  fü hren u n s zwei einand er 
ergänzende Verord n u n gen  lebendig vor Au gen , die 1792 (24. N ovem ber) bezw.

°) Staatsarchiv Kiel, äcts v I 1. Nr. 1637.
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1793 (19. Dezem ber) von der Hannoverschen Regieru n g erlassen w u rd en .*) Die 
erste w ar an  die Bu chhand lu ngen  und an  die Postäm ter  gerichtet und hatte etw a 
folgend en In h a lt : E s  w äre bekannt, daß an  au sw ärtigen  Orten  Zeitu ngen , 
Wochenblätter , Jo u r n a le  und sonst fliegende Blä t t e r  und Aufsätze verfaßt und 
au sgegeben würden eigens zu dem Zwecke, die Un ter tan en  aufzuw iegeln , die 
Obrigkeiten zu veru nglim p fen  und die Um kehrung a ller  bürgerlichen Ord nung zu 
empfehlen und au szu breiten ; dergleichen Sch r iften  würden ü berd ies u n verlan gt 
a llen th alben  herumgeschickt, um sie abzusehen und bekannt zu machen. Die Bu ch ­
hand lungen und Postäm ter  wu rd en angehalten , solche Sch riften  nicht zu fü hren, 
noch zu ih rer Verbreitu n g beizu tragen. Die Fu rch t der Regieru n gen  vor den 
im m er w eiter um sich greifend en W irku ngen  der Rev olu tion  w ar nicht u n ­
begründ et, und besonders En glan d  w ollte sich beizeiten vorsehen.

Doch d am it nicht genug. Auch au ßerhalb der Post und des Bu chhand els 
konnte d as G ift der revolu tion ären  Id een  verbreitet werden, da gab es z. B. 
noch die Ein rich tu ng der Lesegesellschaften, deren stetig zunehmende An zah l 
Verd acht erwecken konnte. Die Regieru n g  sah sich daher veran laßt eine V e r ­
ord nu ng (vom  19. Dezem ber 1793) herau szu bringen , wonach die sogen. Lese­
bibliotheken und Lesegesellschaften einer genaueren Polizeiau fsich t u n terw orfen  
werden sollten. Jed e  Sta d t  die ländlichen Gegenden erschienen wohl von
vornherein  a ls  „seu chenfrei" sollte angeben, welche Lesegesellschaft und mit
welchen Zeitschriften dort bestände. M ö lln  hatte es leicht; der dortige M a g is tr a t  
konnte berichten, daß es keinen d erartigen  Lesezirkel in  der Sta d t  gäbe. R u r  
ein ige wenige Leute h ielten  sich au ßer den gewöhnlichen Zeitu ngen  noch d as 
Politische Jo u r n a l von Schirach , die Berlin ische M on atssch r ift  von Biester , 
Archenholtz' Britische A n n alen , die Ienaische Literatu rzeitu ng. I n  Lau enbu rg 
dagegen bestand  eine Lesegesellschast von neun M itg lied ern , bei denen zehn Z eit­
schriften um liefen , d aru n ter mehrere der bei M ö lln  genann ten , außerd em  Sch iller s 
Th a lia , W ielan d s Teu tscher M erk u r , d as Deutsche M ag a z in  von Eggers, der 
Gen iu s der Zeit von H ennings, G ir tan n ers Politische An n alen . Lin en  etw as 
größeren, aber in  manchem ähnlichen  Bestand  weist Rah ebu rg  a u f; hier lagen  
z. B . noch Sch lözers M on a ts-A n zeig en , M ein er s ' M ag az in , in  der Leih ­
bibliothek des Bu chbind ers Ea ller  auch der Revolu tion s-A lm an ach  fü r 1794 au s.

M a n  sieht, es w aren  im  ganzen recht angesehene Jo u r n a le , die in  den 
lauenburgischen Stä d ten  gelesen w u rd en; an  ausgesprochen revolu tionären , znm 
mindesten stark fortschrittlich gesinnten ist d aru n ter im Gru nd e nu r H ennings' 
Gen iu s der Zeit zu nennen. Die Hannoversche Regieru n g  wird  schwerlich A n laß  
gehabt haben, au f Gru nd  der eingegangenen Berich te gegen die Lesegesellschaften 
einzuschreiten, wie denn auch in  den H erzogtümern Sch lesw ig und Holstein die 
Rev olu tion  nicht en tfern t den Ein flu ß  gehabt hat wie etw a in  den Frankreich  
so viel näher gelegenen westlichen Gegenden Deu tsch land s.



Zu r Sieg el- und Wappengeschichte 

der Sta d t  M ölln .
„ D a s W ap p en  ist der nach bestimmten Regeln  geform te bildliche Ausdruck 

fü r eine Person  oder Gemeinschaft. Nascher a ls  geschriebene W or te  es ver­
möchten, erweckt d as W ap p en  dem Ku nd igen die Vorstellu ng vom Besitzer jen es 
W ap p en s, dem W ap p en h er rn ", so schreibt der bekannte M ü n ch en er H erald iker 
Professor Otto H u p p ,  dem diese Stu d ien  hauptsächlich zugrunde liegen. D er 
W ap p en h err  ist in  diesem Fa lle  eine lauenburgische Sta d t . D er  Unterschied  
vom Ad elsw ap p en  liegt d arin , daß die Stä d te  au f ihrem  Wahrzeichen keinen 
Helm fü hrten . Au sschlaggebend  fü r die heutige W ap p enbild u ng sind die U r ­
kunden, vielm ehr deren Sieg e l gewesen; aber so einfach wie bei den höchsten 
geistlichen oder weltlichen Gew alten , die kurzerhand  ih r eigenes Bild n is  h in ein ­
sehen, w ar die Fü llu n g  des Siegelfeld es bei den Stä d ten  nicht, denn h ier fiel *)

*) Staatsarchiv Kiel, v l 1. Nr. 1641.


